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Sptadjlidje ©erdfernen in alien ©oïnmenien
©r. ioanê Sommer

93or bem i5errfd)aftSfd)retber gu ©ießbacl) im bernif<f>en SlmtS-
feegirf j^onolftngen erfcßienen am ll.SQlärg 1734 bie 93rautleute
©>annS Sleberfolb unb Slnna ©raf, um nach ÊanbeSbraud) eiuert

„©ßetagbrief" ausfertigen gu laffen. ©er junge SJlann erllärte t>er=

traglid), „feine geliebte tôodjgeiterin grab aïlfo balb nad) »oübradjtem
j?trcl)gang gu fid) in feines StiefoatterS toauS unb ôeimb unb unber
feinen Schuß unb Schirm, Schatten unb Sdjerm gu nernen, fte mit
naprung unb Syrern Stanb gemäßer 5?leibung gu »erfepen unb gu »er-
forgen"; bte S3raut iprerfeifS gelobte, „3f>me all 3pr l)aab unb gut!)
gugebrtngen", unb beibe tearen WillenS, „je ©inS baS anbere beSfelben
genoß unb Speilhafffig gu madden".

3d) fucpte gmar nad) anbern ©ingen in ben fledigen, »erlaubten
SchwetnSleberbänben, bie ber trußigftolge Surm beS ScploffeS gu SB il
beherbergte, aber bie eben gitierfe Stelle im „©ericpfS- unb©onfracten=
manual ©ieSbacp" gebot bem über bie Seiten eilenben Q31icf ©inftalt,
unb ein freubigeS ©efüpt fcpidte fid) an, ben beiben toochgeifSleutd)en
über Seiten unb Sahrpunberte hinweg ein ©lüclauf in ben ©peftanb
gugurufen. ©enn lann man fid) nad) 3nhalt unb fform fcpönereS ©pe=

»erfprecpen beulen als baS unfereS ÖberbießbacperS -&anS Sleberfolb
unb feiner Sßrauf Slnna auS S31eilen? ©leicht eS nicht einer eblen

9?ofe in einem eblen i^elc£>? Söelcpe 93rauf witnfcpte nicht, ©r, „ber
töerrlicpfte »on Sitten", nehme fte in feinen „Sdjuß unb Schirm,
Schatten unb Scperm"!

©er fcpöne Heine 3ufallSfunb hatte wein Sntereffe für bie fpracp=

liehe <5orm ber oergilbten Sejfe wachgerufen. S3alb erwies eS ftch, baß
bie einbringlichen ©oppelauSbrüde, bie ben ©peoerfrag Slebertolb-

©raf auS bem 3apre 1734 lemtgeicpnen, lein außergewöhnliches Stil-
merlmal jener »ergangenen Seiten barftellen: in befonberS reichem

SUlaße enthalten bie ©olumente auS bem 17.Saprpunbert — eS iff
im folgenben immer »on fenolfiitgifdfett Sitten bie SSebe — SBorf-

Paarungen ttnb 3wtHingSformen. SlüeS unb jebeS würbe in ben

Scpreibftuben »on biefen fpracplicpen klammern umfaßt. SSalb ftnb
bie beiben SSörfer nur begrifflich »erwanbt (©runb unb S3oben, Stab
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Sprachliche Doppelformen in alten Dokumenten
Dr. Kans Sommer

Vor dem Kerrschastsschreiber zu Dießbach im bernischen Amts-
bezirk Konolfingen erschienen am 11. März 1734 die Brautleute
Kanns Aebersold und Anna Graf, um nach Landesbrauch einen

„Ehetagbrief" ausfertigen zu lassen. Der junge Mann erklärte ver-
traglich, „seine geliebte Kochzeiterin grad allso bald nach vollbrachtem
Kirchgang zu sich in seines Stiesvatters Kaus und Äeimb und under
seinen Schutz und Schirm, Schatten und Scherm zu nemen, sie mit
Nahrung und Ihrem Stand gemäßer Kleidung zu versehen und zu ver-
sorgen"; die Braut ihrerseits gelobte, „Jhme all Ihr haab und guth
zuzebringen", und beide waren willens, „je Eins das andere desselben
genoß und Theilhafftig zu machen".

Ich suchte zwar nach andern Dingen in den fleckigen, verstaubten
Schweinslederbänden, die der trutzigstolze Turm des Schlosses zu Wil
beherbergte, aber die eben zitierte Stelle im „Gerichts- und Contracter:-
manual Diesbach" gebot dem über die Seiten eilenden Blick Einhalt,
und ein freudiges Gefühl schickte sich an, den beiden Kochzeitsleutchen
über Zeiten und Jahrhunderte hinweg ein Glückauf in den Ehestand
zuzurufen. Denn kann man sich nach Inhalt und Form schöneres Ehe-
versprechen denken als das unseres Oberdießbachers Kans Aebersold
und seiner Braut Anna aus Bleiken? Gleicht es nicht einer edlen

Rose in einem edlen Kelch? Welche Braut wünschte nicht, Er, „der
Kerrlichste von Allen", nehme sie in seinen „Schutz und Schirm,
Schatten und Scherm"!

Der schöne kleine Zufallsfund hatte mein Interesse für die sprach-

liche Form der vergilbten Texte wachgerufen. Bald erwies es sich, daß
die eindringlichen Doppelausdrücke, die den Ehevertrag Aebersold-
Graf aus dem Jahre 1734 kennzeichnen, kein außergewöhnliches Stil-
merkmal jener vergangenen Zeiten darstellen: in besonders reichem

Maße enthalten die Dokumente aus dem 17. Jahrhundert — es ist
im folgenden immer von konolfingischen Akten die Rede — Wort-
Paarungen und Zwillingssormen. Alles und jedes wurde in den

Schreibstuben von diesen sprachlichen Klammern umfaßt. Bald sind
die beiden Wörter nur begrifflich verwandt (Grund und Boden, Äab

135



unb ©ut, 3iel unb 9J?art, 93rief uttb Siegel), batb ftimmen fte buret)

ben ©leid;tlang ber Gilben überein (3Beg unb Steg, ©ach unb ©e=

mad)); ftarï oertreten ftnb enblicl) — ein Slachllang ber frûî)beutfc£>en

93orliebe für ben iHnlaufreim — bie alliterierenben formen nad) bem

Sûîufter -Saug unb ioof, lebig unb toä, nu^en unb niesen, reuten unb

rinben. — ©a unb bort mag bte (Sntftefnmg fotcher ©oppelau^brüde
einem unbemufjten Gpielbrang unb einem natürlichen Spürftnn für
bie 3Birtung beö ©leicl)tlang3 gugufefmeiben fein; in manchen fällen
erhält man boch ben ©inbrud, bie „©oppelfüfmung" entfpringe nach

bem SRegepf „©oppelt genäht hält beffer" bem 93ebürfni3 nach

mehrter ©eutlichleit unb größerer "Slnfchaultchleit.
<2Bie bilblräftig merben beifpietämeife 5?auf3= unb Q3ertauf3be=

bingungen feftgefetjt! *2Bo ein ioeimmefen „ufrecht unb reblich" 3e=

lauft morben iff, geht aUeê an ben Käufer über: „lôauë unb ioof mit
munb unb metb, mit gäunen unb hegen, mtlben unb gahmen bäumen,

mit tad> unb gemach, grunb unb beben, ftäg unb mäg, £tf-- unb 3lb=

fahrt, mit Stuben unb ftöden, Sßaffer unb mafferrünfen" ufm. Oft
genügen ,,©ad) unb ©emach" nicht, um bei einem „lauff unb märit"
anzugeben, baf) mirtlich atteö unb jebeé „begriffen unb eingefchtoffen"

fei; »erbeutlicf)enb rüden nod) folgenbe finnerfüllte, bilbgefättigte
©oppetformen auf, „jjunbené unb llnfunbenö" (ma3 immer noch gum

Q3orfd)ein tommen mag), „uf unb abe", ,,maé SRagel unb Sluth faffet
unb begreifft", „alle anbern rechtfame unb gugelmrt", „Schiff unb

gfd)ir" (ein heute noch allgemein gebräuchlicher "îluébrud); »orbe=

halten bleiben „ftür unb brüct)". — ®ie j^auffumme mirb einmal bem

Q3erfäufer „nach »olgenber form unb geftalfen uffgericht unb begalt"

(folgt "2lufgäi)lung ber oerfchiebenen 9Jîûngforten), mälmenb „uff
nechftlünftig mepen 1673 bie überige reftierenbe Summa, ma3 noch

treiben unb rechnung bringen mag", fällig mirb. ©er »erabrebete

Dermin heifit etma „3iel unb Sag". 3ft baé 3al>tgefct)äft erlebigt,
fo ertlärt ftd) ber Q3ertäufer alä „nernüegt unb begalt" (oernüegen

gufrtebenftellen). Streithähne merben ermahnt, „bife ihre fpanige
Sa<h für tobt aufgugeben unb content unb gufrieben gu fein",
©heleute ober „©heuiöntfchen" »erfpred)en „ein anbere fahl unb

9Raf)t gethun, mie eé ehrlichen ©hegemechelben gimpt unb gebürt"

(gall unb SRat mohl Hmfdjreibung für bie 5>ilfe jeglicher Qlrt).
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und Gut, Ziel und Mark, Brief und Siegel), bald stimmen sie durch
den Gleichklang der Silben überein (Weg und Steg, Dach und Ge-

mach); stark vertreten sind endlich — ein Nachklang der frühdeutschen
Vorliebe für den Anlautreim — die alliterierenden Formen nach dem

Muster Saus und Äof, ledig und los, nutzen und nießen, reuten und

rinden. — Da und dort mag die Entstehung solcher Doppelausdrücke
einem unbewußten Spieldrang und einem natürlichen Spürsinn für
die Wirkung des Gleichklangs zuzuschreiben fein; in manchen Fällen
erhält man doch den Eindruck, die „Doppelführung" entspringe nach

dem Rezept „Doppelt genäht hält besier" dem Bedürfnis nach ver-
mehrter Deutlichkeit und größerer Anschaulichkeit.

Wie bildkräftig werden beispielsweise Kaufs- und Verkaufsbe-
dingungen festgesetzt! Wo ein Äeimwesen „ufrecht und redlich" ge-

kauft worden ist, geht alles an den Käufer über: „Äaus und Äof mit
wund und weid, mit zäunen und hegen, wilden und zahmen böumen,

mit tach und gemach, gründ und boden, stäg und wäg, Uf- und Ab-
fahrt, mit Stuben und stocken, Wasser und wasierrünsen" usw. Oft
genügen „Dach und Gemach" nicht, um bei einem „kauff und märit"
anzugeben, daß wirklich alles und jedes „begriffen und eingeschlossen"

sei; verdeutlichend rücken noch folgende sinnerfüllte, bildgefättigte
Doppelformen auf, „Fundens und Unfundens" (was immer noch zum
Vorschein kommen mag), „uf und abe", „was Nagel und Nuth fasset

und begreifst", „alle andern rechtfame und zugehört", „Schiff und

gschir" (ein heute noch allgemein gebräuchlicher Ausdruck); vorbe-

halten bleiben „stür und brüch". — Die Kaufsumme wird einmal dem

Verkäufer „nach volgender form und gestalten ußgericht und bezalt"

(folgt Aufzählung der verschiedenen Münzsorten), während „uff
nechstkünftig meyen 1673 die überige restierende Summa, was noch

kreiden und rechnung bringen mag", fällig wird. Der verabredete

Termin heißt etwa „Ziel und Tag". Ist das Zahlgeschäft erledigt,
so erklärt sich der Verkäufer als „vernüegt und bezalt" (vernüegen

^ zufriedenstellen). Streithähne werden ermahnt, „dise ihre fpanige
Sach für todt aufzugeben und content und zufrieden zu fein".
Eheleute oder „Ehemöntschen" versprechen „ein andere fahl und

Naht zethun, wie es ehrlichen Ehegemechelden zimpt und gebürt"
(Fall und Rat wohl Umschreibung für die Äilfe jeglicher Art).
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©in Sifchmacher in Sßorb, er iff nic£>f 93urger, tool)! aber „ein
erborner Sßorber", er^ätf gu SBeilmachten 1652 »on Herrfcf>aft unb
©emeinbe *2Borb einen HauSplatj gefdjenït. GluSbrûcïlich bebeutet

man ihm aber, baS ©efcf)enï berechtige ben ©mpfänger nicht gu meiter=

gehenben Glnfprüchen auf Glttmenb unb anbern 93urgernufen; er,
Samuel 3immermann, folle im ©egenteil „bp alten brüchen unb
rechten »erblühen, ouih uffert gipl unb march ü>aS l)uS unb peimbb
begrhft ïein Glnfprad) unb »orberung gehaben, fonber ftc£) beffen »er=

nüegen maS eine Herfcl)aft unb ©mein 3me uf) Sßarmhergigfeit mit
theilen merben".

Q3ergleiche mit älteren, nicht (ober nicht mehr) in Schlofhml be=

heimateten ürlunben (Fontes rerum bernensium, 9îecht3quellen) er=

geben, bah ^er anfchauliche ©oppelbegriff fchon früh w bie amtlichen
©olumente ©ingang gefunben hat îlm 26. Slooember 1486 befahl ber

Q3erner 5Rat auf bitten ber ehrfamen ftabtbernifchen Schneibermeifter
— melche bie frembe i?on(urreng fürchteten —, „föllich frömbb fch«h=

ber alle,.., fo nit mit Huf), fur unb liecht hinber unf) fi^enb unb

ihr hanbmerch miber gemeiner mepfter Orbnung übenbf, »on ftunb an

»on unfern lanben unb gebieten ge mpfen" (<5euer unb £icht ftehen

hier ftellöertretenb für eigenen HauSpalt). ©in anbermal (1555) gilt
baS Q3erbift ben fremben Schuhmachern, „fo nit unfere hinberfäffen
ftnb unb meber lieb noch mit iuen (ben einheimifchen) tragenb".
®ie in frember HauSpaltung lebenben Sagwaner unb ©ienftlnechte
merben angefprochen als folche, „bie nit mit huh unb £>of, für
($euer) unb liecht gefäffen ftnb".

3m 3ahre 1403 besagten fiep bie ©orfleute »on Srimftein bei ben

Herren »on Q3ern barüber, bah bie 93et»ohner »on SOÎûnfingen ihnen
nicht geftatten mollten, ben 5?irch»eg borthin auch füt Hocpgeiten unb

Geichenbegängniffe gu benufen (offenbar eine hübfche freunbnachbar»
liehe Scpilane). ©iefer Satbeftanb mirb in ber Sprache ber 3eif mit
unübertrefflicher 93ilbpaftigteit miebergegeben: „... uff bie borflüte
gefeffen ge SUünftngen, umb bg (bah) ft nit bie felben »on Srpmffeht
il;ren lilchweg, fo fi guo ber felben (ilchen ge SD^ünftngen hettin, möltin
lagen »aren unb gan, brut unb baren bapin ge führen ...": <23raut unb

93a{;re — Hochgeit unb Sob
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Ein Tischmacher in Worb, er ist nicht Burger, wohl aber „ein
erborner Worber", erhält zu Weihnachten 1652 von Herrschaft und
Gemeinde Worb einen Hausplatz geschenkt. Ausdrücklich bedeutet

man ihm aber, das Geschenk berechtige den Empfänger nicht zu weiter-
gehenden Ansprüchen auf Allmend und andern Burgernutzen; er,
Samuel Zimmermann, solle im Gegenteil „by alten brüchen und
rechten verblyben, ouch ussert zihl und march was hus und heimbd
begryft kein Ansprach und vorderung zehaben, sonder sich dessen ver-
nüegen was eine Herschaft und Gmein Jme uß Barmherzigkeit mit-
theilen werden".

Vergleiche mit älteren, nicht (oder nicht mehr) in Schloßwil be-

heimateten Urkunden (Routes reruin bernensium, Nechtsquellen) er-
geben, daß der anschauliche Doppelbegriff schon früh in die amtlichen
Dokumente Eingang gefunden hat. Am 26. November 1486 befahl der

Berner Rat auf Bitten der ehrsamen stadtbernischen Schneidermeister

— welche die fremde Konkurrenz fürchteten —, „söllich frömbd schny-
der alle,... so nit mit Huß, hose, fur und lischt hinder unß sitzend und

ihr handwerch wider gemeyner meyster Ordnung übendt, von stund an

von unsern landen und gebieten ze wysen" (Feuer und Licht stehen

hier stellvertretend für eigenen Haushalt). Ein andermal (1555) gilt
das Verdikt den fremden Schuhmachern, „so nit unsere hindersäßen
sind und weder lieb noch leyd mit inen (den einheimischen) tragend".
Die in fremder Haushaltung lebenden Tagwaner und Dienstknechte
werden angesprochen als solche, „die nit mit huß und Hof, für
(Feuer) und lischt gesässen sind".

Im Jahre 1463 beklagten sich die Dorfleute von Trimstein bei den

Herren von Bern darüber, daß die Bewohner von Münsingen ihnen
nicht gestatten wollten, den Kirchweg dorthin auch für Hochzeiten und

Leichenbegängnisse zu benutzen (offenbar eine hübsche sreundnachbar-
liche Schikane). Dieser Tatbestand wird in der Sprache der Zeit mit
unübertrefflicher Bildhastigkeit wiedergegeben: „... uff die dorflüte
gesessen ze Münsingen, umb dz (daß) si nit die selben von Trhmstein
ihren kilchweg, so si zuo der selben kilchen ze Münsingen hettin, wöltin
lazen varen und gan, brut und baren dahin ze führen ...": Braut und

Bahre — Hochzeit und Tod
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